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Kardinals, 1Iso einer Hauptperson der Gegenseıte, aNZUVeErtirauen un sıch seinem
Rat zemäiß verhalten (255)! Aul {I1IL sah 1n Frankreich das unentbehrliche (56=
gengewicht Karls un LA bzw. übersah deshalb Dıinge, die eınes Papstes
würdıg 1 DDem Könıg VO  3 Frankreich zuliebe stellte eın Breve AUs, das
den Mördern des schottischen Kardinals Beaton, der Frankreich unbequem SCWESCIHL
Wal, Absolution gewährte (134 F5 zab dem untius Della Torre ein Breve für
die Maıiıtresse Heinrichs 115 Dıana VO  z Poiti:ers MmMit (153; duldete, da der Nun-
t1uUs den feijerlichen Exequıien $ür den MmMit der yrofßen Exkommunikation beleg-
ten Heinrich 888 1n Notre Dame teilnahm (179 f3

Der VOIl Julius 11il untius NtON1O Trivulzıo, Bischof VO:  en Toulon,
ENTSTAMMETE ebenfalls eıner MI1t Frankreich CN verbundenen Famılie iın Mailand.
Von seinen Berichten sind 11UT wel kleine Bruchstücke erhalten (460, 464), doch WIr
wıissen AaUus anderen Quellen, da{fß VO  5 Anfang autf verlorenem Posten stand,
weil der Entschlufßß Julius FE das Konzil nach Irient zurückzuverlegen un die
mıiıt Frankreich verbündeten unbotmäßigen Nepoten se1ines Vorgängers züchtiıgen,
diıe yallıkanısche Krise des Jahres 1551 heraufbeschwor, VO  w} der Lestocquoy Sagl,
S$1€e sel ‚UN«C des cr1ıses les plus Sraves de V ”’histoire des relations le Ste Sıege

la France‘ (25) Weder Trivulzio noch der Friedenslegat Verallo (dessen nstruk-
tıon VO 1551 534 noch auch die römische Mıssıon des Kardıinals Tour-
1O: vermochten den zeitweilıgen Abbruch der dıplomatischen Beziehungen zwıschen
Rom un Parıs verhindern: s1e wurden EerSst wieder aufgenommen, nachdem der
unglücklıiche Parmakrieg bgebrochen und das Konzıil suspendiert WAar.

Neben den re1lı ordentlichen Nuntıiaturen un: den Legatıonen Capoditerros
un: Verallos laufen mehrere aufßerordentliche Miıssıonen her die des Gurone
Bertano 1mM Herbst 1546 (49 des $arnesischen Agenten Montemerlo 547/48
(passım) und des Abbate OSseto 1mM Februar 1550 (451 f3 Der kirchengeschicht-
ıche Ertrag dieses Bandes ISt reicher als bei den beiden vorausgehenden, weil
in iıhm dıe Stellung Frankreichs ZU Konzil Gegenstand der Verhandlungen ıst:
Rez konnte ıhn bei der Ausarbeitung des }4414 Bandes der „Geschichte des Konzıils
VO  e} TIrient“ bereits benutzen Z 111 s 189 SE 226 266 Hıer liegt auch
eın Grund, weshalb ETST jetzt seiner Rezensentenpflicht genugt Von sonstıgen
kirchengeschichtlichen Problemen interessiert AIl meıisten die Auseinandersetzung ber
die Besetzung der Benefizien ın der Bretagne un 1n der Provence; höchst aufschluß-
reich für die Spannung 7zwischen römischer un vallıkanıscher Auffassung der in
ede und Gegenrede wiedergegebene Dialog 7zwiıischen Kardinal Guise un dem
unt1ius
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Peter Barton: Ignatıus Aurelius Feßler Vom Barockkatholizismus
AT Erweckungsbewegung. Wien-Köln-Graz (Hermann Böhlaus 1969
634 S Abb., geb 66,—.
Die umfangreiche Studie, eıne Weiterführung der 1n der Evy.-Theol Fakultät der

Universität Wıen eingereichten Habilitationsschrift des Verfassers, sıch AD

Ziel, durch eine biographische Darstellung Ignatıus Aurelius Feßlers der Feßler-
Forschung eine einigermafßen brauchbare un tragfähige Ausgangsbasıis geben.
Um dem Leser den Zugang HRE Denkweise un ZUuUr Geisteswelt Fe{fßlers rschlie-
ßen, Aßt der Vertasser ausgiebig die VO  e} iıhm ve Quellen Namlıc] die 1Ur
schwer zugänglichen zahlreichen gedruckten Werke un SOWeIlt zugänglich den
ZU eil handschriftlichen Briefwechsel Fefßlers) HT Sprache kommen.

Ignatıus Aurelius Fefßler (1756—1839) 1St eine überaus schillernde Persönlichkeit
der Zeitenwende VO 18 Zu Jahrhundert, 1n welcher sıch zıiemlich alle ge1-
stıgen Strömungen jener aufgewühlten Zeıt 7zwıschen Aufklärung und Romantik
Bahn brachen In Zurndort 1 Burgenland geboren, aufgewachsen 1n Preßburg
dem entscheidenden religiösen Einflufß seiner Mutltter, deren Geisteshaltung anz VO  3
der Frömmigkeit des Österreichischen Barockkatholizismus gepragt WAar, ber den-
noch andere Glaubenshaltungen (etwa das burgenländisch-westungarische Luther-
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tum) tolerieren wußste, geweckter und begabter, frühzeitig mystischer Fr  OM-  E
migkeit hinneigender Jesuitenzögling, entschlofß sıch der junge Fefßßler bei Aufhebung
der Gesellschaft Jesu in seiner angespannten relig1ösen Erwartung ZU Eintritt 1n
den Kapuzınerorden (17723) eın Wiıssensdrang un: se1n ehrgeiziges Streben, die ihn
1m Studium barock-scholastischer Philosophie un Theologie kein Genügen inden
ießen, SOW1e sein Isbald zutagetretender unausgeglıchener Charakter vaben rasch
Anlaß heftigen Meınungsverschiedenheiten MmMi1t seinen Oberen un Lehrern. Ge-
gCcn deren Wıderstand SETZTE schlie{fßlich dem klösterlichen Leben innerli. be-
reits wieder längst enttremdet un: ıcht zuletzt auf Grund seiner klösterlichen Er-
lebnisse un:' Erfahrungen Z glühenden Verteidiger der josephinischen Retormen
geworden sSein Studium der Unıiversität Wıen durch Feßler wurde AT Doktor
der Theologie promovıert, als Protessor für alttestamentliche Hermeneutik un
orıentalische Sprachen die Unıiversıität Lemberg berufen, VO:  e exjesultischen Krei-
SC verdächtigt und angefeindet. Er sich den Freimaurern A W AasSs auch Zur
Mode der Zeit gehörte, un vollzog 1787 endgültig den Bruch mMi1t seiınem Orden
Freilich auch als Theologe und wohl auch als Christ fühlte siıch nde Seine
ursprüngliche Sympathıie für die Reformen osephs ı88 begann sıch zunehmend 1n
Skepsis verwandeln. Er schlug „den typischsten Fluchtweg des gescheitertenTheologen ein: den Weg 1n dıe Liıteratur“, ertüllt VO „Drang nach ‚Formung‘ der
Hıstorie“ S 170) Die Aufführung seines Erstlingswerkes „Sydney“ estimmte ıhn,
der 1n ständiger Furcht VOor eventuellen „Anschlägen“ seiner Widersacher lebte, ber
Nacht AaUS den Öösterreichischen Erblanden, seiner Heımat, nach Preufßen Aiehen
Zwei Jahrzehnte brachte 1er Z als Prinzenerzieher, annn als führender Koptder Loge „Royal ork AAr Freundschaft“ 1n Berlin un als Retormer des reufßi-
schen Freimaurerwesens. Gleichzeitig entfaltete eine truchtbare schrıttstel erische
Tätigkeit, die ıhn mehr und mehr ZU Romancıer werden und MIit den führenden
geistigen Köpfen seiner Zeıt 1n Verbindung treten ieß Seine Konversion ZU
Luthertum, dessen „Protestantısmus“ erbittert bekämpfte un durch einen
„Katholizismus“ jJansenistischer Prägung bzw. a Ääutern suchte, War 1mM
wesentlichen durch äußere Gründe bedingt. Überhaupt 1St 6r für Feßler bezeich-
nend, da{fß zeitlebens seiner mannigfachen, oft radikalen geistigen Wand-
Jungen seine katholische Herkunft nıe i%bervgip<_ien konnte un ohl auch nıcht über-
winden wollte. Ebensowenig Wwıe 1n se1iNner Heimat wiıch Feßler 1n Preußen Auseıin-andersetzungen aus Wıe einst mıiıt seinem Orden nd MIi1t dem Josephinismus
schen Einsatz verschrieben hatte.
C rochen hatte, brach hier M1t der Loge, der sıch in Jahrelangem reformeri-

Miıt der Besetzung Berlins durch Napoleon begannen für Feßler Jahre des Elendsund der Zurückgezogenheit, die gleichwohl intensivem Studium und schriftstelleri-schem Arbeiten gewıdmet Hatte S1' 1n den vVergangenen Jahren VO:Anhänger 5Sp1inozas ZU „orthodoxen“ Kantıaner bekehrt, ann durch die Be-
SCRNUNg mMiıt Herder wıeder ZuU Anhänger des alten Spinoza werden, begannsich Feßler nunmehr für Schleiermacher un die Ideenwelt der Romantik begei-
stern. Unter ihrem Einflufß, VOr allem ber der einfühlsamen Führung seiner
zweıten, tiefreligiösen retormierten Gemahlıin fand Feßler 1n diesen Jahren mehr
un mehr zurück einem Christentum 1n kirchlicher Gestalt. Vermiuttelt durch
DPeter Lodi, einen seiner Schüler Aaus der Lemberger Zeıt, wurde 1809 auf die
Protessur tür orientalische Sprachen un Philosophie der russısch-orthodoxen DPeters-
burger Aleksandro-Nevskij-Akademie berufen. Mıt der Annahme dieses Rufes Öft-
etfe siıch für den Dreiundfünfzigjährigen, dessen Leben bislang eine einz1ge unstiete
geistige Wanderschaft BCWESCH War, eın Aufgabenkreis, der ihm Erfüllung se1nes
Lebens werden sollte: seıne bahnbrechende seelsorgerliche Tätigkeit un kirchliche
Aufbauarbeit den evangelischen Wolgadeutschen. Infolge alsbald auftauchen-der Wıderstände VO  $ Seiten jesuıtischer und freimaurerischer Kreise gegCnN den EeNTt-laufenen Priestermönch un ehemaligen Freimaurer wurde Feßler seine Tätigkeitder russısch-orthodoxen Akademie rasch verleidet. Wiıeder Privatgelehrter, hin-gegeben A die Ausarbeitung seiner großangelegten „Geschichte der Ungarn und
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ihrer Landsassen“, kam 1n Verbindung mMi1t der herrenhutischen Brüdergemeinde
VOI Sarepta. Dort rlebte 1816 seine „Bekehrung“. hne der Gemeinde örmlich
beizutreten, ahm deren Abendmahl teil un predigte 1n ihr. Im Zusammen-
hang mi1t der u Religionspolitik Kaiser Alexanders K der selber Sanz
dem Eindruck VO  ; Mystik, Erweckung un: pietistischer Frömmigkeıit stand un U,

eiıne Unıion der lutherischen Kirchen se1ines Reiches MmMIit den Retormierten An-
nahme einer bischöflichen Verfassung anstrebte, wurde der bekehrte Feßler 1819
Z Superintendenten, Bischof un: geistlichen Präses des neuerrichteten w1e-
der aufgehobenen) Konsistoriums VO:  »3 Saratov erNanntkt un ZU Bischof „mMi1t apO-
stolischer Sukzession“ ordiniert. Damıt WAar Feißiler, der n1ıe eın Amt 1n der CVAaNSC-
lisch-lutherischen Kirche innegehabt hatte, die wahrhaft gigantische Aufgabe ber-
tragen, 1n einer 1ö0zese mit der Ausdehnung VON 1113 058 km?* ein geordnetes
evangelısches Kirchenwesen (mit Einschlu{fß des darniederliegenden Schulwesens) auf-
zubauen. Dieser Aufgabe hat w1e kein weıter 1n der Geschichte der Gemeinden

der Wolga miıt dem ganzch Eınsatz seiner DPerson un: seiner ıhm noch DL Ver-
fügung estehenden Kraft 1i  -} denke allein die ungeheuren Beschwerlichkeiten
des eisens für eiınen Mannn 1 seinem Alter! gedient un dabei Entscheidendes,
Wegweisendes geleistet.

Dıie cehr sorgfältig un VOon einıgen unNnausgewWwOSCHNCHN Urteilen abgesehen mMi1t
großer Objektivität gearbeıtete, 1 Zanzen Zut lesbare, wenn zuweilen recht
breite Darstellung vermittelt eınen tiefen, ZuU Nachdenken stimmenden Einblick 1n
das Leben eines geistvollen, ber keineswegs überragenden Mannes. Derartıge ruhe-
lose Wanderer welst dıie Zeıt- un Kirchengeschichte 7zwischen Aufklärung un Ro-
mantık nıcht wenıge auf;: INa  $ denke 1Ur den Exfranziskaner Eulogius Schneider.
Dıie stürmische geist1ge Auseinandersetzung riß manchen begabten jungen Men-
schen mit sich, VOL allem, W CII einer traditions ebundenen Welt NIiSLTAMMT:
un plötzlich Inıt den Problemen der geistigen Revo ution 1mM umtfassendsten 1nn
konfrontiert wurde. Am Leben eßlers wird 1€eSs exemplarısch deutlich. Dazu pait,
da{ß C5, durch manch bıttere Erfahrung gereift, einmündete 1n eine „Bekehrung“; sıe
erscheint eigentlich Wwıe eın nunmehr endgültiges Durchbrechen der jahrzehntelang
verschütteten, mystisch durchsetzten Frömmigkeit des Jesuitenzöglings un Kapu-
zınernovızen Feßler. Insotern mMag I1a  - dem Urteil des Verfassers beipflichten, da

nämlich Feßler lebenslang all seiner Um- un: Irrwege und dabei, wıe s

scheint, SpONTAN vollzogenen „Wendungen hundertachtz1ig Grad“ gelungen
sel, seine „personale Identität“ wahren.

München Georg Schwaiger

Norbert LLIIDDEN Das Domkapitel und dıe Erzbischofswahlen
1n Köln Bonner Beıiträge ZUr Kirchengeschichte, I
Köln, Wıen (Böhlau-Verlag) 197/2,; e M I un 535
Miıt der Dissertation VO  ( Norbert Trıppen wird die VOIl Ernst Dassmann,

Eduard Hegel un: Bernhard Stasiewskiı begonnene Reihe „Bonner Beiträge ZUr

Kirchengeschichte“, die vornehmlich Arbeiten 2AUS dem Mitarbeiterkreis der Heraus-
geber un des „Instituts tür Kirchengeschichte der Rheinischen Friedrich-Wil-
helm-Universität“ veröffentlichen soll, glänzend eingeführt. Vf. childert zunächst
das durch die Bulle „De calute anımarum.“ un das Breve „Quod de fidelium“

umschriebene Bischofswahlrecht der Domkapitel 1n Preußen, das die
Tradition der Reichskirche anknüpfte und zeigt annn dessen Realisierung Be1i-
spiel der Kölner „Erzbischofswahlen“

Trıppen hat für seıne Untersuchung sehr ergiebige Quellen aus staatlichen und
kirchlichen Archiven, ferner dıe Nachlässe des Domkapitulars königlıcher Nomina-
t1on Joh Wilhelm Frenken un: des Zentrumsabgeordneten Karl Bachem aufspüren
können. Die breite Aktenbasıs erlaubt ihm eine überaus detaillierte Schilderung
jener zahlreichen Erwägungen, Sondierungen und Verhandlungen, die 1n der Regel
eıner ahl vorangıngen. Es bleibt bedauerlich, daß dem Vt. das Deutsche Zentral-
archiv Merseburg un für die Jahre se1t das Vatikanıische Geheimarchiv V1 -


